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Bekanntmachung.
Jch habe den Gaſtwirt Arthur Köcke

aus Kötz ſchen vom 1. Juli er. ab zum
ſtellvertretenden Trichinenſchauer für den Tri
chinenſchaubezirk Kötzſchen und zum ſtellver
tretenden Fleiſchbeſchauer für den Fleiſchbe-
ſchaubezirk Frankleben mit dem heutigen Tage
beſtellt.

Die bisherigen Stellvertreter in dieſen Be-
zirken haben von da ab als ſolche nicht mehr
zu fungieren.

Merſeburg, den 24. Juni 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Marokko.
Merſeburg, 26. Juni.

Krieg oder Frieden zwiſchen Deutſchland
und Frankreich? So hat in den letzten Tagen
die Frage diesſeits und jenſeits der Vogeſen ge
ſtanden in den breiteſten Schichten der Be
völkerung. Bei den Diplomaten von Fach,
welche die praktiſche Politik machen, hat ſich
die Lage bts zu einem akuten Stadium
überhaupt noch nicht zugeſpitzt, ſie haben
unterhandelt und unterhandeln weiter, aber
akut iſt die ganze Angelegenheit einſtweilen
noch nicht. Ob ſie es ſchließlich doch
noch werden wird, muß die Zeit lehren,
ſoweit die Nachrichten heute erkennen laſſen,
ſcheint ſich die Wage zugunſten einer fried
lichen Löſung zu neigen.

Man darf zweierlei nicht außer acht laſſen:
Erſtlich, daß ein prinzipieller Gegenſatz
zwiſchen franzöſiſcher und deutſcher Auffaſſung
beſteht, der noch keineswegs ausgeglichen iſt
und zweitens, daß neben Frankreich England
hergeht, deſſen Preſſe Deutſchland verleumdet
und gegen Deutſchland hetzt und wühlt.

Der prinzipielle Gegenſatz zwiſchen fran
zöſiſcher und deutſcher Auffaſſung beſteht

100000 Francs.
Roman von F. du Boisgobey.

Autoriſierte Ueberſetzung.

(24. Fortſetzung.)

11. Kapitel.
Ein Monat iſt verfloſſen.
Andrs Subligny hat der Wahl, die

Herr Vernelle in ihm getroffen, alle Ehre
gemacht. Er, der früher nichts getan, arbeitete
jetzt täglich angeſtrengt zehn Stunden. Mit
Leichtigkeit hat er ſich in den Mechanismus
der Bankgeſchäfte hineingefunden. Das
Rechnungsweſen iſt ihm kein Geheimnis mehr;
er erledigt die geſchäftliche Korreſpondenz wie
kein zweiter, denn er iſt des Engliſchen, Jtali-
eniſchen, Deutſchen mächtig und ſchreibt das
Franzöſiſche beſſer als ſein Chef. Sein Styl
iſt vortrefflich; ſeine Handſchrift eine ausge
L Andre Subligny war ſich dert

alente, über die er verfügte, nicht bewußt,
weil ihm bisher die Gelegenheit zur Betätigung
gefehlt hatte.

Jn Bezug auf ſeine Lebensweiſe und ſein
Weſen iſt er nicht minder ein anderer gewor
den. Der einſtige ſorgloſe Bonvivant iſt jetzt
ein geſetzter Comptoiriſt, der eine halbe
Stunde vor dem Beginn der Arbeitszeit er-
ſcheint und im Abonnement ſpeiſt, um ſich
mit ſeinen Ausgaben ökonomiſch einzurichten.

Er hat ſeiner Mutter bereits zweihundert
Francs geſandt, als erſte Abzahlung auf die
Summe, die ſie entliehen, um ihm ſeine
Reiſe nach Paris zur Aufſuchung eines
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Klerikale verbreiten Alarmgerüchte,
Hoffnung, der republikaniſchen Regierung zu

darin, daß die Franzoſen behaupten, wenn
ſie mit einer dritten Macht ein Sonder-Ab-
kommen träfen bezüglich eines Staates, in
dem auch deutſche Jntereſſen in Frage kommen,
ſo hätten ſie nicht nötig, Deutſchland davon
in Kenntnis zu ſetzen. Die deutſche Diplo
matie iſt gegenteiliger Anſicht, und über
dieſe prinzipielle Frage ſchweben augenblick-
lich noch die Verhandlangen und dürften
wohl auch zunächſt zu einer Verſtändigung
nicht führen.

Um vor einer allzu roſigen Auffaſſung der
Lage zu warnen, iſt es wohl angebracht,
einige franzöſiſche Preßſtimmen wiederzu-
geben

Clemenceau ſchreibt: Nationaliſten und
in der

ſchaden. Den Anlaß giebt der Aerger der
deutſchen Regierung über den Widerſtand
Rouviers gegen zyniſche und brutale Drohun-
gen. Deutſchland will, daß wir unſeren Ver-
trag mit England zerreißen und ihn durch
einen andern erſetzen, der uns zur Würde eines
Satelliten des deutſchen Reichs erhebt. Die
Frage möge klar geſtellt werden: Handelt es
ſich um Marokko? Dann kann man von
uns jedes vernünftige Zugeſtändnis ver-
langen und ohne Schwierigkeiten erhalten.
Handelt es ſich um unſere Aktionsfrei-
heit in Europa, um unſere Unabhängig-
keit in der Wahl unſerer Freunde? Dann
paßt unſer Hals nicht zum Joch, und ent-
weder das Joch oder der Hals muß
gebrochen werden. Jaurés ſagt
ähnlich: Wir wollen leidenſchaftlich den Frie-
den wir wiſſen, wie furchtbar Deutſchlands
Heeresmacht iſt und würden nicht leichten
Herzens den Kampf annehmen, aber unſere
Mäßigung iſt keine Furcht. Wenn Frankreich
der Gegenſtand des nichtswürdigen Ueberfalls
wäre, von dem Schiemann ſpricht, wenn Frank
reich von Deutſchland dazu auserſehen wäre,

J Placemnets zu ermöglichen. Sein Einkommen
hatte er ſo umſichtig eingeteilt, daß er ihr
regelmäßig in jedem Monat die gleiche Summe
zuſenden konnte.

Die Koſten der erſten Einrichtung in ſeinem
neuen Logis hatte Herr Vernelle getragen.

Acht Tage nach ſeiner Ankunft in Paris
bezog Andrs in der Rue Bougemont, wenige
Schritte von dem Hotel des Bankiers, ein
hübſches, geſchmackvoll möblirtes Zimmer im
Entreſol und fand auf dem Kaminſims die
Quittung über die erſte Miethe und über die
von einem Möbelmagazin gelieferte Ausſtattung
des Gemaches.

Aber auch die Vorausſagungen Chantepie's
begannen ſich zu erfüllen. Der Bankier be-
handelte ſeinen Sekretair mit einer Auszeich-
nung, welche wohl geeignet war, denſelben
das Beſte hoffen zu laſſen.

Herr Vernelle hatte den Sohn ſeines ver-
ſtorbenen Freundes Subligny nicht nur ſeinen
Beamten und Geſchäftsfreunden, ſondern auch
den hervorragendſten Repräſentanten der Fi-
nanzwelt vorgeſtellt und zwar mit einer Zu
vorkommenheit, als ob er ihnen ſeinen nächſten
ſage gebe und zukünftigen Kompagnon vor

re.
Bei ſeinem erſten Erſcheinen im Amt am

Morgen nach jener ſchrecklichen Nacht war
alles durchaus ſo verlaufen, wie es der liebens-
würdige Chantepie vorher verkündet.

Herr Vernelle hatte kein Wort über die An
gelegenheit des vergangenen Tages, die André
bedrückt, geäußert. Der Couliſſier Bertaud
erhielt ſein Geld, quittierte darüber und war
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die Koſten eines Krieges mit England zu be-
zahlen, an dem es nicht teilnehmen würde,
dann würde es ſich mit ſeiner ganzen Lebens-
kraft gegen dieſen Anſchlag erheben. Wohl
kann es dennoch zermalmt werden, trotz der
Gerechtigkeit ſeiner Sache; aber es könnte
auch geſchehen, daß die Macht ſeiner Empörung
das Geſchick von 1870 ändern würde.

Um übertriebenen Beſorgniſſen entgegen zu
treten, wird in der „Köln. Ztg.“ von Paris
aus verbreitet, daß die politiſche Lage zu
ernſten Befürchtungen keinen Anlaß biete.
Die Berliner Börſe hat ſich durch die vor-
liegenden Nachrichten in keiner Weiſe ernſtlich
beunruhigen laſſen.

Die engliſche Preſſe verleumdet, ſie wühlt
und hetzt gegen Deutſchland, und es bleibt
zu wünſchen, daß die Franzoſen ſich durch
dieſe Quertreibereien nicht beſtimmen laſſen,
aus ihrer Reſerve herauszutreten. Tag für
Tag verleumderiſche Nachrichten, welche von
Deutſchland aus dementiert werden müſſen.
England ſieht ſeine Jntereſſen in Aſien durch
Rußland, ſeine Jntereſſen in Europa durch
Deutſchland bedroht. Jn Aſien holen gegen
Rußland die Japaner die Kaſtanien aus dem
Feuer, und wenn in Europa die Franzoſen
ſich in einen Krieg mit Deutſchland hinein
hetzen ließen, ſo könnte der behäbige Eng-
länder bequem zuſehen oder, je nachdem es
ihm beliebte, die Hand auf die deutſchen Kolo-
nien legen vder mit ſeinen Schiffs Koloſſen
vor den deutſchen Kriegshäfen erſcheinen.

Es wäre kurzſichtig, vor dieſer Gefahr die
Augen zu verſchließen, unfere Berechnungen
müſſen ſo angeſtellt werden, daß wir es mit
Frankreich und mit England zu gleicher Zeit
zu tun haben, mit dem einen direkt, mit dem
andern indirekt. Die Lage iſt zur Zeit nicht
gefährlich, aber wir ſind noch nicht am Ende
der Dinge angelangt, es heißt für uns:
En Vedette!

gegangen. Nichts erinnerte mehr an die
Sache, als die Gewiſſensbiſſe in André's Her-
zen und jener Schuldſchein im Portefeuille
Chantepie's.

Nur eines bedrückte den vom Glück Begün-
ſtigten unaufhörlich: das Verſchwinden Mar-
beuf's.

Niemand hatte den Aermſten wiedergeſehen,
niemand konnte über ſeinen Verbleib Aus
kunft erteilen.

Die Portierfrau des Hauſes in der Rue
Lamartine hatte nach acht Tagen vergeblichen
Wartens dem Polizeikommiſſar des Reviers
Anzeige von dem Verſchwinden ihres Mieters
im vierten Stock gemacht, und die Recherchen,
welche die Polizei in Folge deſſen anſtellte,

waren ohne Reſultat geblieben.
Andrs hatte ſich eine längere Zeit täglich

nach der Morgue begeben, um dort die Leichen
aller möglichen Ertrunkenen, unbekannten
Selbſtmörder und Verunglückter in Augen-
ſchein zu nehmen aber keinen Körper
darunter gefunden, der ſeinem unglücklichen,
verſchwundenen Freunde im geringſten ähn-
lich ſah.

Auch Marbeufs Prinzipal vermochte ihm
keinerlei Auskunft zu geben, erklärte jedoch,
daß ein Verdacht der Unredlichkeit gegen den
Verſchwundenen nicht bei ihm vorliege.

Da nun Marbeuf, ſo viel Andrsé in Er-
fahrung brachte, keine Verwandten in Paris
hatte, bei denen man ſich erkundigen konnte,
mußte er, wenn auch mit ſchwerem Herzen,
ſeine Nachforſchungen ſchließlich aufgeben.

Babiole hatte er inzwiſchen nicht wieder-

Land.

145. Jahrgang.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel
dungen vor:

Paris, 24. Juni. Der „Köln. Ztg.“
wird depeſchiert: „Die hier wie anderswo
verbreiteten Gerüchte, als ob die allgemeine
politiſche Lage eine beunruhigende Wendung
genommen habe, entbehren jeder tatſächlichen
Begründung. Wenn die franzöſiſche Note
über Marokko auch hinter der gehegten Er-
wartung zurückgeblieben iſt, die darauf ge
richtet war, daß Frankreich ſchon jetzt im
Grundſatz ſeine Zuſtimmung zu der
Konferenz geben würde, ſo liegt doch
nichts Tatſächliches vor, was zu dem Schluſſe
berechtigte, die franzöſiſche Antwort ſchließe
weitere Beſprechungen und die er-
hoffte Verſtändigung aus. Jm Gegenteil be-
halten die deutſch franzöſiſchen Beſprechungen
wie bisher ihren durchaus freundſchaftlichen
Charakter und geben weiteren Ver
handlungen über die ſchwebenden Mei-
nungsverſchiedenheiten um ſo mehr Raum, als,
wie auch der „Temps“ bereits beſtätigte, die
franzöſiſche Note noch nicht das letzte unab-
änderliche Wort der franzöſiſchen Regierung
bedeuten dürfte.“

Paris, 24. Juni. Jn einer ſehr be-
achteten Mitteilung des „Temps“ wird aus
drücklich beſtätigt, daß die in der Rouvierſchen
Note ausgeſprochenen Anſchauungen, den Um
ſtänden entſprechend, bedeutſame Veränderungen
erfahren könnten. Man dürfe darum, fährt
„Temps“ fort, eine gewiſſe Gewähr dafür er
blicken, daß die Kriſis, in Europa wenigſtens,
ihren akuten Charakter verloren hat; zu
wünſchen wäre, daß die in Marokko ſelbſt
ſich vorbereitenden Ereigniſſe Anwachſen
der Macht des Prätendenten lokaliſiert
blieben.

Paris, 25. Juni. Die „Agence Havas“
meldet: Nach einer aus Berlin hierher ge-
langten Mitteilung hat die Unterredung des
deutſchen Reichskanzlers Fürſten Bülow mit

geſehen, obgleich er ſich wiederholt Vorwürfe
darüber machte, daß er ihr noch nicht ſeinen
ſo wohlverdienten Dank abgeſtattet habe.

An dem erwähnten Tage war er bekannt-
lich in ſein neues Amt eingetreten, und ge-
rade abends, nach Beendigung der Bureau-
ſtunden, wo er ſie treffen konnte, nahmen ihn
die Arrangements in Anſpruch, die er auf
Wunſch des Herrn Vernelle ſofort vorge-
nommen hatte. Er mußte ſein Gepäck aus
der Wohnung Marbeuf's zu einer Zeit holen,
wo Babiole noch nicht aus ihrem Magazin
zurückgekehrt war und ſich vorläufig in einem
Hotel garni nahe der Rue Bergeère einrichten.
Darüber war es dann ſo ſpät geworden, daß
er aus Rückſicht auf den Ruf des jungen
Mädchens wie auf den ſeinigen unterließ,
Babiole noch aufzuſuchen oder ſie bei ihrem
Heimgange aus dem Magazin zu erwarten.
Wie an dieſem Abende erging es ihm auch
an anderen, wenn er mehrfach im Hauſe vor-
ſprach, um zu hören, ob man über Marbeuf
nichts in Erfahrung gebracht hatte.

Deshalb hatte er aber auf die Hoffnung,
das junge Mädchen wiederzuſehen, noch nicht
verzichtet. Er ſchwankte zwiſchen der Abſicht,
ſie einmal des Morgens zu der Zeit, ehe ſie
ſich nach dem Magazin begab, in ihrer Woh
nung aufzuſuchen, und dem Wunſch, ihr zu
ſchreiben, ſie um eine Zuſammenkunft in
allen Ehren zu bitten, damit er Gelegenheit
hätte, ihr nochmals perſönlich zu danken.

(Fortſetzung folgt.)
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dem ſranzöſiſchen Botſchafter Bihourd ſehr

lange gedauert und trug in keiner Weiſe küh-
len Charakter. Nichts berechtigt zu der An
nahme, daß die diplomatiſche Beſprechung
nicht einen normalen Fortgang nehmen werde.
Es iſt möglich, daß Deutſchland eine leichte
Enttäuſchung darüber verſpürte, daß Frank
reich ſich nicht ſofort und ohne Vorbehalt mit
einer internationalen Konferenz einverſtanden
erklärte, aber Frankreich hat keine derartige Un
verſöhnlichkeit zur Schau getragen, daß die Be
ſprechungen nicht zu einem Ziele führen könnten.
Namentlich hat Frankreich oft genug ſeine
Abſicht betont, die Souveränität des Sultans
unangetaſtet zu laſſen, als daß darüber ein
Zweifel obwalten könne. Die Verhandlungen
werden alſo fortgeſetzt werden, von ſeiten
Frankreichs mit dem lebhaften Wunſche, daß
es zu einer Verſtändigung kommen werde,
welche in den Kreiſen der Diplomatie nach
wie vor für wahrſcheinlich gehalten wird.

Wien, 24. Juni. Der franzöſiſche Bot
ſchafter Marquis Reverſeux überreichte
hier geſtern die Note Rouviers über die
MarokkoFrage. Eine Antwort des öſterreichi-
ſchen Kabinetts wird zunächſt nicht abgehen,
da man ſich hier abwartend, wenn auch durch
aus freundlich zu dem Konferenzprojekt
verhalten will. Man verſichert hier, keine
Nachrichten zu haben, die auf eine kritiſche
Wendung der deutſch- franzöſiſchen Beziehungen
deuten würden und glaubt nicht an eine
ſchwere Verwickelung.

Wien, 25. Juni. Das „Fremdenblatt“
ſagt in ſeiner Beſprechung des Vorſchlags des
Sultans betreffend die Marokkokonferenz,
es ſei klar, daß bei dem geſteigerten Verkehr
mit Marokko alle Mächte, die dort Beziehun-
gen haben, Reformen willkommen heißen
müſſen. Speziell Oeſterreich Ungarn habe
großes Intereſſe an der Aufrechterhaltung der
vollen Gleichheit in der Behandlung aller
Staaten, ſowie an der Ziviliſierung und Pa
zifizierung des Landes. Das öſterreichiſch-
ungariſche Kabinett ſei denn auch das erſte
geweſen, das die Einladung zu der Konferenz
angenommen habe. Ein Zuſammentreten von
Repräſentanten der Mächte wäre erfreulich,
weil die Konferenz das geeignetſte Mittel
biete, die Marokkofrage durch offene Ausſprache
aus der Welt zu ſchaffen. Unterbliebe die
Konferenz, ſo würden heute die in Marokko
auf der Tagesordnung ſtehenden Angelegen-
heiten ſozuſagen verſumpfen und insbeſondere
Frankreich und Spanien würden aus dem
Zuſtande der Unſicherheit bezüglich ihrer marok-
kaniſchen Jntereſſen nicht herauskommen. Den
guten Beziehungen der europäiſchen Mächte
und der allgemeinen Friedenszuverſicht werde
unzweifelhaft damit gedient, wenn die Kon
ferenz ſtattfinden könne. Das „Fremdenblatt“
ſpricht die Hoffnung aus, daß die Konferenz
trotz aller vorläufig noch beſtehenden Diffe
renzen ins Leben tritt und daß dadurch das
normale Verhältnis zwiſchen Deutſchland und
Frankreich wieder hergeſtellt wird.

Paris, 24. Juni. Dem „vLok. Anz.“
wird gemeldet: Die bisher vorliegenden Jn
formationen laſſen vermuten, daß Bihourd
bei ſeinem geſtrigen Empfang im Berliner
Reichskanzlerpalais in der Lage war, gewiſſe
Bedenken Deutſchlands wegen der von Delcaſſs
beabſichtigt geweſenen „Tuniſifikation“ Ma-
rokkos zu zerſtreuen, wie aus der folgenden
franzöſiſchen Darlegung erſichtlich iſt. Seinen
Geſamtplan eines friedlichen Vor-
dringens kann Frankreich nicht kurzerhand
fallen laſſen, was übrigens Deutſchland nie
mals verlangte; doch erſcheint es keineswegs
unvereinbar mit Frankreichs Würde, Deutſch
land ſowie den Madrider Signatarmächten
bekanntzugeben, was nicht in Frankreichs
Abſichten gelegen iſt. Rouvier will nicht,
wie dies in der tuneſiſchen Sache der Fall
geweſen iſt, für Frankreich den geſamten Ex
port Marokkos in Beſchlag nehmen. Ohne
Voreingenommenheit folgt Frankreich dem
Gange der Verhandlungen, welche die Bildung
nichtfranzöſiſcher Konſortien in oder für
Marokko bezwecken. Aber eine größere
Offenheit über die Abſichten der unter
deutſchen Schutz zu ſtellenden Intereſſenten
wäre willkommen. Frankreich würde ſolches
Vertrauen durch Mitteilungen über die zu
bildenden franzöſiſchen oder franko engliſchen
Geſellſchaften gern erwidern, ſo daß man von
vornherein Friktionen vermeiden und mit der
Zeit ſogar ein angenehmes Kartellverhältnis
anbahnen könnte. Dagegen vermöchten un-
vorhergeſehene Augenblickserfolge in Fez das
wünſchenswerte künftige Einvernehmen nur
zu ſchädigen.

Paris, 24. Juni. Nachdem Rouvier
ſich entſchloſſen hatte, den Weg des ſchrift
lichen Notenwechſels mit Deutſchland
einzuſchlagen, zog er vor, die Unterhandlung
nicht unter vier Augen fortzuſetzen, ſondern
Europa und Amerika amtlich zu Zeugen zu

machen. Er hat die Mittwoch Note nicht nur
dem Londoner Kabinett, ſondern allen Groß
mächten mitgeteilt. Hiervon verſtändigte er
geſtern den Miniſterrat, dem er zugleich mit
teilte, daß er eine Antwort Deutſchlands
nicht vor einigen Tagen erwarte und über
haupt glaube, die Verhandlungen würden
längere Zeit erfordern. Trotz der ruhigen
Auffaſſung in Regierungskreiſen fährt, der
„Voſſ. Ztg.“ zufolge, die Finanzwelt fort,
ſehr nervös zu ſein. Die geſtrige Börſe litt
wieder unter einer förmlichen Panikſtimmung,
für die es in den bekannten Tatſachen keine
Erklärung giebt. „Temps“ ſchreibt heute
halbamtlich: Die bisherigen Mitteilungen
über die Note entſtellen vollkommen ihre
Phyſiognomie und Bedeutung. Es iſt falſch,
daß ſie ein unabänderliches Programm und
eine Angabe von Bedingungen iſt; ſie iſt der
Form nach die Antwort auf Herrn v. Flotows
Note vom 7. Juni. Jnhaltlich iſt ſie eine
ruhige, höfliche, verſöhnliche Darſtellung unſerer
marokkaniſchen Politik.

Berlin, 24. Juni. Der Berliner Ver-
treter des Londoner „Standard“, der ſich in
der Marokko Frage wiederholt ſehr gut unter
richtet erwieſen hat, meldet ſeinem Blatte:
Es kann mit Sicherheit konſtatiert werden,
daß die deutſche Regierung gar keine Neigung
hat, in die einzige Bedingung einzuwilligen,
die den Vorſchlag einer internationalen Kon
ferenz über Marokko für Frankreich an-
nehmbar machen würde, nämlich die Feſt-
legung des Programm s einer ſolchen
Konferenz, bevor ſie einberufen wird. Deutſcher-
ſeits behauptet man, daß die Annahme dieſer
Bedingung die Preisgabe der Grundlage der
geſamten marokkaniſchen Politik Deutſchlands
bedeuten würde. Die deutſche Regierung
machte von Anfang an bekannt, daß die Er-
ledigung der marokkaniſchen Frage nur mit
Zuſtimmung der Signatarmächte der Madrider
Konvention von 1880 erfolgen dürfe. Eine
vorausgehende Verſtändigung mit Frank-
reich über die Aufgabe der internationalen
Konferenz würde dieſes Prinzip verletzen und,
in der Tat nach deutſcher Auffaſſung der
Konferenz jede wirkſame Bedeutung nehmen.
Es ſcheint vielmehr, daß die franzöſiſche Re
gierung aufgefordert werden wird, ihr eigenes
Reformprogramm für Marokko
bekannt zu geben.

Verſailles, 25. Juni. Bei der heutigen
Jahresfeier der Geburt des Generals Hoche

hielt Keiegsminiſter Berte aux eine Rede
in der er u. a. ſagte: Jch will nichts ſagen,
was eine Anſpielung auf die gegenwärtige
Stunde ſein könnte; und doch, iſt es nicht
etwas Verbrecheriſches, Furcht zu ſäen und
Mißtrauen einzuflößen Jch kann im Gegen
teil ſagen, dank der ſeit 35 Jahren gemachten
Anſtrengungen iſt unſer Kriegsmaterial erſten
Ranges, unſer Proviant iſt voll zur Stelle,
und unſere Offiziere können den Vergleich
mit denen der ganzen Welt aushalten.
Frankreich handelt zum Zweck des Fortſchritts
und läßt ſich leiten von dem Gefühle der
allgemeinen Freiheit und Brüderlichkeit.

Engliſche Lügen.
Berlin, 24. Juni. Die engliſche Preſſe

verbreitet die Meldung, Graf Tattenbach habe
die Verhandlungen abgeſchloſſen, wonach die
Hafen-Anlagen bei Bordjſaida derart
einer deutſchen Hafen- Geſellſchaft überlaſſen
würden, daß dieſelbe 40 o der Hafenzölle er-
halten ſolle. Die Nachricht iſt unwahr.

Berlin, 24. Juni. Von einer engliſchen
Zeitung wurde, wie wir meldeten, aus Tokio
die Nachricht verbreitet, die deutſche Regierung
beabſichtige, die Beſatzungstruppen
von China mit Ausnahme der Garniſon
von Kiautſchau zurückzuziehen. Die Nachricht
iſt, wie die „Köln. Ztg.“ meldet, völlig unzu-
treffend. Die deutſche Regierung habe in
letzter Zeit keine Veranlaſſung gehabt, der
Frage näher zu treten, wie lange die deutſche
Beſatzungsbrigade in China bleiben wird.
Selbſtverſtändlich ſei nur ein zeitweiliger
Aufenthalt in Ausſicht genommen, da aber
die Angelegenheit der europäiſchen Beſatzungs
truppen in China von den verſchiedenen
Mächten in gemeinſamer Abmachung geregelt
wurde, ſo würde eine Zurückziehung ebenfalls
nur nach gemeinſamer Uebereinkunft ſtatt-
finden können.

Rußland und Japan.
New York, 24. Juni. Ein Bericht

aus Waſhington meldet, daß der Verſuch
Rooſevelts, den Zaren zur Nachſuchung eines
Waffenſtillſtandes zu bewegen, erfolglos ge-
weſen ſei. Erbitterung erregt es, daß England
Japan zur Fortſetzung des Krieges anzu
ſpornen ſucht.

New York, 25. Juni. Die Bemühun-
gen um den Waffenſtillſtand werden

hier als reſultatlos angeſehen, da Japan nur
zuſtimmen wolle, falls es von Rußland um
Einſtellung der Feindſeligkeiten gebeten würde,
das iſt jedoch von Rußland abgelehnt worden.
Nach einer Waſhingtoner Meldung bricht ſich
dort nunmehr die Ueberzeugung Bahn, Ruß-land werde in der Hoffnung, Japan zu er

ſchöpfen, den Krieg noch Jahre hinziehen, ehe
es ſich dazu verſteht, eine Kriegsentſchädigung
zu zahlen oder Gebiet abzutreten.

Neue Unruhen in Rußland.
Jn Lodz und in Warſchau ſind ſchwere

Unruhen ausgebrochen, es liegen darüber fol
gende Meldungen vor:

Warſchau, 24. Juni. Jn Lodz herrſcht
ſeit Donnerstag abend der Aufruhr. Der
jüdiſche „Bund“ und die polniſche Sozialiſten
partei hatten ſich bis dahin, ſolange das
Militär ſich ruhig verhalten hatte, noch nicht
unmittelbar zur Verteidigung organiſiert.
Als aber die Soldaten offenſiv vorgingen,
bewaffnete ſich ein großer Teil der jüdiſchen
Arbeiter mit Revolvern. Sie feuerten auf
Koſakenpatrouillen und töteten ſteben Mann
und einige Offiziere ein Offizier wurde von
einem Backfiſch erſchoſſen. Jn den ſpäten
Abendſtunden des Donnerstag wurden dann
in dem jüdiſchen Stadtteil Poludniowa in
mehreren Straßen hohe Barrikaden erbaut,
gegen die die Truppen alsbald vorgingen.
Die ganze Nacht dauerten die Salven der
Infanterie und die Angriffe der Koſaken an,
die Arbeiter erwiderten das Feuer, wobei u. a.
der Chef der Gendarmerie Oberſt Andrejew
ſchwer verletzt wurde. Auf beiden Seiten
gab es viele Tote und Verwundete. Am Freitag
morgen wurde in vielen Fabriken zunächſt
noch die Arbeit aufgenommen, um 10 Uhr
begannen jedoch Arbeiterdelegierte, als ſolche
durch gleichartige rote Krawatten kenntlich,
die ſtaatlichen Branntweinläden kalten Blutes
zu zertrümmern und anzuzünden. Das
Publikum ſah dieſer Tätigkeit ruhig zu und
die Feuerwehr erſchien immer erſt nach etwa
einer halben Stunde, um das Eigentum
der Bewohner jener Häuſer zu retten. Auf
dieſe Weiſe wurden ungefähr dreißig Mono-
polläden vernichtet. Zu gleicher Zeit waren
Tauſende von Arbeitern damit beſchäftigt,
gewaltige Barrikaden, faſt 30 an der Zahl,
zu errichten, davon zehn in den Hauptſtraßen
der Stadt. Militär ließ ſich ſo lange nicht
blicken. Um die Mittagszeit wurde in allen
Fabriken die Arbeit eingeſtellt, und in Maſſen
ſtrömten nun die Arbeiter auf die Straßen.
Jetzt rückten Jnfanterie, Dragoner und
Koſaken heran und räumten die Straßen.
Die Arbeiter verbargen ſich in den Häuſern
und ſchoſſen aus Fenſtern und Türen auf
das Militär. Dieſes antwortete mit Hun-
derten von Salven auf Häuſer und Paſſanten.
Binnen kurzem bedeckten zahlloſe Tote und
Verwundete dieſes Schlachtfeld. Jhre genaue
Zahl iſt gar nicht feſtzuſtellen, doch ſchätzt
man die Geſamtverluſte nach Tauſenden.
Von den Verletzten blieben die meiſten ſtun
denlang ohne ärztliche Hülfe auf den Straßen
liegen, ſo daß viele ihren Wunden bald erlagen.
Die Schreckensſzenen, die ſich in den Haus
toren und auf den Höfen abſpielten, ſind
unbeſchreiblich. Die Leichen wurden in großen
Maſſen auf Wagen unter militäriſcher Be
deckung nach den Friedhöfen geſchafft. Als-
bald wurde das Kriegsrecht proklamiert. Die
Verteidigung der Arbeiter war geradezu ver
zweifelt: mit Steinen, Trottoirplatten, Ziegeln
und Revolvern, mit Waffen, die den getöteten
Soldaten abgenommen wurden, ſetzten ſie ſich
zur Wehr. An mehreren Stellen wurden
Bomben gegen die Kaſernen geſchleudert, eine
ganze Anzahl Jnfanterie- oder Koſakenoffiziere
wurde getötet oder verwundet. Jeder Verkehr
in der Stadt hat aufgehört, kein Fiaker, kein
Straßenbahnwagen iſt im Betrieb. Alle
Caféss, Reſtaurants und Hotels wurden ge-
fchloſſen, und in großen Scharen flüchteten
Kaufleute und Jnduſtrielle ſowie Angehörige
der Jntelligenz und ihre Familien mit dem
Mittagzuge aus der Stadt. Die Telegraphen-
und Telephonleitungen ſind zerſtört. Heute
düfte auch die Lodzer Bahn zur Einſtellung
des Betriebes gezwungen ſein. Da die Ver

ſorgung der Stadt mit friſchen Lebensmitteln
unmöglich iſt, rechnet man ſchon mit dem
Ausbruch einer Hungersnot. Am Abend
wurde aus den Häuſern wiederholt auf vor
überziehende Patrouillen geſchoſſen, und dieſe
gaben in keinem Falle Pardon. Unter den
getöteten reichen Bürgern befindet ſich auch
der Großinduſtrielle Ramiſch. Die ganze
Nacht hindurch dauerte das Salvenſchießen
fort. Heute früh iſt ein Bataillon Jnfanterie
von hier nach Lodz abgegangen.

Warſchau, 24. Juni. Aus Lodsz wird
hierher gemeldet, daß dort um 6 Uhr abends
in der zur Balutyvorſtadt gehörigen Lagiewnick-
ſtraße ein junger Mann in einen Koſaken-

wurden durch Fabrikarbeiter

Pferdeſtall eine Bombe ſchleuderte. Die Ex
ploſion war furchtbar, die Panik unter den
Soldaten unglaublich. Vier Koſaken blieben
tot, ſechzehn wurden ſchwer verletzt, 23 Pferde
zerriſſen. Der Täter entkam. Jn der Kon
ſtantinowskaſtraße erſchoß aus dem Hauſe
Nr. 69 ein Unbekannter einen Soldaten; in-
folgedeſſen feuerten 50 Jnfanteriſten ſechs
Salven in das Haus und töteten vier Männer
und zwei Frauen; zwölf Perſonen wurden
tödlich verletzt. Nach einer amtlichen Mel-
dung wurden geſtern nacht 224 Perſonen er-
ſchoſſen. Mit der Beſtattung der Opfer iſt
heute begonnen worden es wurden 99 Tote
im Dorfe Doby, 115 in Jarzew beerdigt.
Das Feuergefecht in den Straßen dauert fort;
bei der Gasanſtalt wurden heute nachmittag
eine Frau mit ihrer Tochter getötet. Die
Koſaken durchſuchen die Taſchen der Erſchoſſenen

und eignen ſich alle Wertgegenſtände an.
Die Zeitungen ſind in Lodz am Abend wie-
der erſchienen. Wegen der Vorgänge in
Lodz ſtehen alle Fabriken ſtill. Mit Revolvern
bewaffnete Arbeiter patrouillieren durch die
Fabrikſtadtviertel und zwingen die Arbeiter
zum Streik. Die Straßenbahnwagen werden
mit Gewalt gezwungen, zu den Depots zu
rückzukehren. Unter den Opfern der geſtrigen
Gemetzel befindet ſich der Lodzer Fabrikant
E. Neumann aus der Sredniasſtraße, der er-
ſchoſſen wurde, ebenſo ein Fräulein Zilbarth,
eine Fabrikantentochter; von der Familie des
Großinduſtriellen Ramiſch wurden der Vater,
Frau und Tochter tötlich verletzt.

Warſchau, 24. Juni. Aus Lods z wird
berichtet, die Stadt Ambulanz wurde geſtern
240mal zur Hilfe aufgefordert, konnte aber
nur die Hälfte leiſten. Heute bis mittag er-
folgten 18 Aufforderungen. Die Verletzten
wurden meiſt ſterbend in die Spitäler ge-
bracht und in Höfen und Korridoren auf den
Boden niedergelegt. Um 2 Uhr nachts wurde
aus einem Hauſe der Konſtantinowskagaſſe
auf Koſaken geſchoſſen. Die Soldaten de-
molierten das Haus und töteten alle Be-
wohner. Sechs Stadtwagen fuhren beſtändig
Leichen zum Friedhofe. Die Zahl der Ge-
töteten und Verletzten iſt unmöglich definitiv
feſtzuſtellen. Der heutige Vormittag iſt ruhiger
verlaufen, für den Abend wird das Schlimmſte
erwartet. Bisher nahmen an den Straßen
kämpfen vier Jnfanterie Regimenter, ein
halbes Regiment Dragoner und ein Regiment
Koſaken unter Befehl des General Exten teil.
Heute trifft das Dragoner- Regiment Wloc-
lawek und die ſechſte Diviſion ein. Es wird
eiligſt Quartier in Lodz vorbereitet für 8000
Mann.

Warſchau, 24. Juni. Um 6 Uhr abends
paſſierte die Grzybowskaſtraße eine manifeſtie-
rende Menge, in der jüngere Perſonen rote
Fahnen trugen. An der Ecke der Wroniagaſſe
kam eine Patrouille berittener Gendarmen
dem Zug entgegen. Plötzlich trat ein Unbe-
kannter aus der Menge heraus und ſchleuderte
eine große Bombe in die Patrouille. Mit
furchtbarem Knall explodierte die Bombe, ein
Pferd wurde getötet, zwei Gendarmen ſind
ſchwer verletzt worden. Der Täter entkam in
der Verwirrung. Nach der Bombenexploſion in
der Grzybowskaſtraße ſchoß Jnfanterie auf die
Arbeiter und verletzte mehrere Perſonen, darunter
auch ſchwer zwei auf einem Baugerüſt arbei
tende Maurer. Jn der Wolavorſtadt durch
ziehen Arbeitermaſſen in großen Mengen die
Straßen. Die Karmelickagaſſe war Schau-
platz eines zweiten Manifeſtantenzuges, dem
rote Fahnen vorangetragen wurden. Polizei
und Militär traf verſpät t ein. Jn der
Wronjagaſſe wurde ein Geheimpolizeiagent
durch die Arbeitermenge erſchoſſen, worauf
die Jnfanterie ebenfalls Salven abgab, wodurch
viel Unheil angerichtet wurde. Die Arbeiter
der Bahndepots und der Werkſtätten der
PragaWeichſelbahnen wurden durch Fabrik
arbeiter gezwungen, die Arbeit einzuſtellen.
Für morgen iſt militäriſcher Schutz der
Arbeitswilligen zugeſagt worden. Die Tricinal
Bahnzüge der Strecke Jablonna-Wawer

der Vorſtadt
Peltſowisna am Abend genötigt, den Betrieb
zu ſiſtieren. Die Arbeiter in allen Bahn-
werkſtätten der Wienerſtationen traten um
4 Uhr nachmittags in den Streik.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Juni. (Hofnachrichten).
Aus Kiel wird unterm Heutigen gemeldet:
Heute vormittag 9 Uhr hielt der Kaiſer den
Gottesdienſt an Bord der „Hohenzollern“ ab.
Unter anderen nahmen daran teil: der ameri
kaniſche Botſchafter Charlemagne Tower, Ge-
ſandter von Schön und Graf Tſchirſchky. Nach
dem Gottesdienſt begab ſich der Kaiſer an
Bord des „Meteor“, um an der Regatta teil
zunehmen.



Nummer 148. 1905. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblat.“ Dienſtag, den 27. Juni.
Die-Berggeſetz kommiſſion des

r hat die Berichte über die
erggeſetznovellen und den Entwurf, betreffend

das zeitweiſe Mutungsverbot, am Sonnabend
feſtgeſtellt. Die Berichte ſollen am Montag
(26. d. M. abends) zur Ausgabe gelangen.

Köln, 24. Juni. Der Oberpräſident der
Rheinprovinz Naſſe hatte, wie der „Köln.
Ztg.“ beſtätigt wird, mit Rückſicht auf ſeine
angegriffene Geſundheit ſeine Entlaſſung
aus dem Staatsdienſt zum 1. Juli d. J.
erbeten. Jedoch habe der Kaiſer ihm ſeinen
Wunſch übermitteln laſſen, ihn noch bei den
bevorſtehenden Kaiſermanövern im Amte zu
fehen. Der Oberpräſident wird daher vor-
ausſichtlich erſt zum 1. Oktober d. J. von
ſeinem Amte zurücktreten.

Köln, 25. Juni. Der 21. rheiniſche
Handwerkertag, der in Gegenwart von
Vertretern der ſtaatlichen Behörden heute
ſeine diesjährige Tagung in Köln abhjielt,
hat in einer Reſolution die dringende Not
wendigkeit der Gründung einer gewerb
lichen Mittelſtandsvereinigung
ausgeſprochen, die Politik und Religion
ausſchließen und analog den Intereſſen
vertretungen der Arbeiter und Land-
wirte mit allem Nachdruck im Reichs
tag, Landtag und in den Gemeindevertretun-
gen die Forderungen der Handwerker vertreten
ſoll. Bei dem Miniſterium für Handel und
Gewerbe ſei die Einrichtung einer Abteilung
für Handwerkerſachen zu erſtreben.

Nürnberg, 24. Juni. Bezüglich der
Ausſperrungin der Metallinduſtrie
teilt das ſozialdemokratiſche Blatt mit, daß
beim Metallarbeiterverband ſich behufs Unter
ſtützung gemeldet haben: 2500 Verheiratete,
2120 Ledige, 380 Arbeiterinnen, 5434 Kinder;
der Holzarbeiterverband hat zu unterſtützen:
350 Verheiratete, 160 Ledige und 500 Kinder;
der Verband der Hilfsarbeiter: 100 Verheiratete,
78 Ledige und 161 Kinder; der Verband der
Transportarbeiter: 48 Verheiratete, 13 Ledige
und 96 Kinder. Hierzu kommen noch die
von den Organiſationen der Sattler, Tape
zierer und Fabrikarbeiter ſowie die von den
chriſtlichen Gewerkſchaften und den Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereinen zu unterſtützenden
Arbeiter.

Lokales.
Merſeburg, 26. Juni.

Bismarck-Denkmal. Vorigen Freitag
abend vereinigte ſich im „Tivoli“ der Aus
ſchuß für die Errichtung eines Bismarck-
Denkmals zur erſten Sitzung. Es galt
zunächſt eine Organiſation zu ſchaffen, und
einigte man ſich dahin, die Geſchäftsführung
einem engeren Ausſchuſſe von 9 Herren zu
übertragen. Man wählte in dieſen als
Vorſitzenden und deſſen Vertreter die Herren
Verwaltungsgerichts Direktor Klingholz
und Stadtrat Eich horn. Außerdem ſollen
ihm angehören die Herren Stadträte Kops
und Marckſcheffel, Rechtsanwalt Hün-
dorf, Schneidermeiſter Rügow, Lehrer
Grempler, Fabrikant Blankenburg
und Kaufmann Thiele. Jn der weiteren
Beratung wurden verſchiedene Anregungen

emacht, in welcher Weiſe die Bismarck-
hrung auszuführen ſein möchte, allgemein

aber erkannte die Verſammlung an, daß es
zunächſt darauf ankomme, die DenkmalsJdee
in weitere Kreiſe zu tragen, Gelder zu
ſammeln und überhaupt eine werbende Tätig-
keit auszuüben. Je eher die Mittel ge-
ſammelt ſein werden, um ſo früher ſoll ſich
unſere Stadt einer neuen Zierde erfreuen und
ein des großen Deutſchen würdiges Wahr-
zeichen in unſern Mauern erſtehn.

Der erſte Merſeburger Lawn Ten-
nis-Club begann geſtern ſein erſtes Turnier
auf dem Sportplatz am Klauſentor; Nennun-
gen waren von 14 Damen und Herren er-
folgt. Die Abſicht, das Turnier an einem
Tage zu Ende zu führen, wurde durch wieder
holte Gewitterregen vereitelt, die die Tennis-
plätze unbrauchbar machten. Das Turnier
ſoll heute und morgen fortgeſetzt werden.
Der Sport hatte manchen Zuſchauer auf
den Platz geführt, er wird ſich hier noch viele
Anhänger und Gönner erwerben.

Gewitter und Blitzſchlag. Geſtern
im Laufe des Nachmittags und des Abends
ganzen wieder ſchwere Gewitter nieder. Der

litz ſchlug in das Gaſtwirt Ebeling'ſche
Haus, Saalſtraße 2 und zerſtörte den Schorn
ſteinkopf, zerſtörte weiterhin die Telephon
leitung am Bäcker Vogel'ſchen Hauſe, Roß-
markt, ſowie am Brauereibeſitzer Biſchoff'ſchen
Hauſe, Breiteſtraße. Auch die Telephonleitung,
welche von der Stadtkirche zum Rathauſe
hinüber führt, wurde zerſtört. Jn Atzen
dorf ſchlug der Blitz in die Rudloff'ſchen
Stallungen. Jn einem Stalle ſtanden vier
Pferde, mit deren Säuberung der Knecht ge

h

rade beſchäftigt war. Der Blitz traf die
Pferde, die wie die Kugeln neben einander
rollten. Der Knecht rollte mit, kam aber
mit dem Leben davon, nur erlitt er Brand
wunden an Arm und Fuß. Eins der Tiere
wurde getötet.
Kuhſtall, die Kühe wurden ſamt und ſonders
in die Ecke gedrückt, nahmen aber keinen
Schaden weiter. Der Beſitzer des getöteten
Pferdes hatte dasſelbe, wie auch die anderen
verſichert, wird alſo Entſchädigung erhalten.

Tivoli- Theater. „Johannisfeuer“
von Sudermann wird am Dienstag, den 27.
Juni gegeben, und zwar mit prima Beſetzung
der Rollen: Herr Stark als Vogelreuter,
Fräulein Fanny und Toni Muſäus als
Trude und Marikke, Herr Alfred Meyer
als Haffe, Herr Steffan als Georg, Frau
Gehring als Frau Vogelreuter und Frau
Häußler als Weſtkalnene. Dieſe Aufführung
iſt mit den beſten Kräften beſetzt und ſorg
fältig einſtudiert worden.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 24. Juni. Die uralte

Salzwirkerbrüderſchaft im Thal
zu Halle, die mit ſo manchen, indeſſen nicht
mehr ſo recht ausgenützten Privilegien, wie
dem Lerchenſtreichen und dem Fiſchfang, aus
gerüſtet iſt, hielt heute im „Paradiesgarten“
ihr alle zwei Jahre ſtattfindendes Pfingſtbier-
feſt unter reger Beteiligung der Zugehörigen
und Gäſte ab. Ausgeſtellt waren dabei die
Kaiſerfahnen und in Benutzung genommen
die etwa 40 ſilbernen, durch ihr Alter wert-
vollen Trinkbecher. Das Bier, das bei dem
Feſte vertilgt wird, und das iſt nicht wenig,
wird aus der Brüderſchaftskaſſe bezahlt. Jn
früheren Zeiten mußte das Amt Giebichen-
ſtein das Bier zu dieſem Feſte den Halloren
liefern. Das iſt abgelöſt worden und dafür
erhält die Brüderſchaft von der hieſigen Kreis
kaſſe das Geld in bar. Bei dem Feſte iſt
alles beteiligt, was zur Brüderſchaft gehört,
und da ſtellt ſich vieles ein.

Röglitz, 23. Juni. Ein 57 Jahre alter
Arbeiter von hier, in Leipzig-Volkmarsdorf
in der Eiſenbahnſtraße wohnhaft, erhängte
ſich am 15. Juni in einer Feldſcheune auf
Probſthaidaer Flur. Was den Mann in den
Tod getrieben haben mag, iſt nicht bekannt.

Ziegenrück, 22. Juni.

dorf und Neidenberga geht ihrer Verwirklichung
entgegen die beteiligten Regierungen haben
ihre Genehmigung dazu erteilt. Der Koſten-
anſchkag beträgt 61 Millionen Mark und
die Bauzeit drei Jahre. An Ländereien ſind
500 Morgen angekauft. Der Damm wird
47 Meter hoch, 51 Meter breit und 5 Meter dick.

Helbra, 23. Juni. Heute nachmittag
2 Uhr zog ein überaus ſchweres Wetter
von Nordoſten her über unſeren Ort. Die
niederpraſſelnden Waſſermaſſen mit Hagel-
ſtücken überfluteten bald die Siebigeröder und
Bismarckſtraße ſowie den Dor platz in hier
noch nie beobachtetem Umfange. Auf der
Chauſſeeſtraße war der Fußgänger- und
Wagenverkehr vollſtändig geſtört. Der Be

Die Saaletalſperre zwiſchen den Orten Wilhelms-
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trieb der „elektriſchen Kleinbahn im Mans
felder Bergrevier“ mußte wegen der Folgen
des Unwetters auf mehrere Stunden einge-
ſtellt werden. Die Linden-Apotheke und der
etwa 100 Meter davon entfernte Gaſthof
„Zur Sonne“ wurden faſt im gleichen Augen-
blicke vom Blitz getroffen und beſchädigt.
Jn großer Sorge ſchwebten die Eltern zahl-
reicher Schulkinder, die unter der Leitung
ihrer Lehrer einen größeren Fußmarſch ins
Gebirge unternommen hatten. Doch ſtellte
ſich heraus, daß der kleinen Schar nichts zu-
geſtoßen, daß alle unverſehrt geblieben waren.

Vermiſchtes.
Hannover, 23. Juni. Ein Blitzſtrahl

fuhr in Etztum bei Aurich in die Uhrkette
eines Landwirts, ſchmolz die einzelnen Glieder,
drang dann in die Uhrkapſel, ſprang auf den eiſernen
Pflug über und ging in die Erde. Der Landwirt
ſelbſt war längere Zeit betäubt, hat aber keinen
Schaden erlitten.

Gera, 24. Juni. Wegen des Köſtitzer
Automobilunglücks, bei dem, wie wir mel-
deten, durch den Kraftwagen des Berliner Rechts-
anwalts Dr. W. Abrahamſohn am Oſtermontag
ein Kind getötet und ein zweites ſchwer verletzt
wurde, fand geſtern an der Unfallſtelle ein gericht-
licher Lokaltermin ſtatt. Zu dieſem waren außer
dem Unterſuchungsrichter, Landrichter Reinhard
aus Gera, der Rechtsanwalt Dr. Willy Abraham-
ſohn, deſſen Vertreter Juſtizrat Dr. Sello ſowie
der Rechtsanwalt Meinhardt als Verteidiger
des der fahrläſſigen Tötung angeklagten Chauffeurs
Karl Nowarczek aus Berlin erſchienen. Zu der
Verhandlung waren ferner zwölf Zeugen geladen,
unter ihnen die ſchwerverletzte, inzwiſchen völlig
r r neunjährige Tochter des rchröter. Die Zeugen mußten genau an den-
jenigen Punkten der Chauſſee, wo ſie ſich im Augen
blick des Unglücks befanden, Aufſtellung nehmen.
Jm Anſchluß hieran fand im Köſtizer Chauſſee-
hauſe die Vernehmung der einzelnen Zeugen ſtatt,

Dann fuhr der Blitz in den

m

die ſich bis in den ſpäten Nachmittag hinein aus
dehnte. Wie verlautet, wird die Angelegenheit im
Laufe des Monats Auguſt vor der reußiſchen
Strafkammer in Gera zur Verhandlung kommen.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 24. Juni. Jn dem Prozeß Rietſchel-

Ebeling wurde Paſtor Ebeling vom hieſigen
Landgericht wegen Beleidigung des derzeitigen
Rektors der Univerſität Geh. Kirchenrats Profeſſor
Dr. Rietſchel, des Geheimrats Profeſſor Dr. Wach
und des Paſtors Rauſch zu insgeſamt 1200 Mark
Geldſtrafe bezw. 120 Tagen Gefängnis verurteilt.
Der Staatsanwalt hatte wegen der Beleidigung
Rietſchels Gefängnis und wegen der übrigen Be-
h Geldſtrafen beantragt. Der Verurteiltee
hat Reviſion eingelegt.

Dresden, 23. Juni. Ein intereſſanter Prozeß
fand heute vor der dritten Strafkammer des hie-
ſigen Landgerichts ſeinen Abſchluß. Der früher in
Großenhain wohnhafte praktiſche Arzt Dr.
med. Johannes Vr. betreibt ſeit einigen Jahren,
zuerſt in Großenhain, jetzt in Dresden, eine aus
gedehnte W s Praxis. Er be-ſchäftigt in ſeinem Atelier einen praktiſchen Arzt,
zwei Zahnärzte und eine größere Anzahl Aſſiſtenten,
Kandidaten der Zahnheilkunde und Techniker. Er
ſelbſt bezeichnet ſich ſowohl in Jnſeraten, als auch
auf ſeinem Firmenſchild als „Spezialarzt für Zahn-
und Mundkrankheiten“. Gegen dieſe Bezeichnung
erhoben verſchiedene Zahnärzte Einſpruch, behaup-
teten, daß der Titel „Spezialarzt für Zahn- und
Mundkrankheiten“ ein zahnarztähnlicher Titel ſei
und von keinem Vollmediziner, alſo von keinem
praktiſchen Arzt ohne zahnärztliche Approbation,
geführt werden dürfe, wenn er ſich nicht eines Ver-
gehens gegen S 147 der Gewerbe- Ordnung ſchuldig
machen wolle. Auch die ärztlichen Ehrenräte nahmen
Stellung zu dieſer Frage, ſtellten ſich aber auf die
Seite der Aerzte, indem ſie den Standpunkt ver-
traten, daß die Zahnheilkunde nur ein Stück, eine
Unterabteilung der Heilkunde im beſonderen ſei
und daher von jedem Vollmediziner ausgeübt
werden könne. Deſſen ungeachtet wurde gegen Dr-
med. Br. gerichtlich eingeſchritten, ihm aufgegeben,
die Führung des Titels „Spezialarzt für Zahn-
und Mundkrankheiten“ zu unterlaſſen und er gleich-
zeitig in eine Geldſtrafe genommen. Schöffen- und
Landgericht Dresden waren ebenfalls der Anſicht,
daß der vielumſtrittene Titel einem Vollmediziner,
einem praktiſchen Arzte, nicht zuſtehe und erſt auf
die beim Königl. Sächſ. Oberlandesgericht einge
legte Reviſion hin wurde das landgerichtliche Urteil
aufgehoben und die Sache zur nochmaligen Ent-
ſcheidung an die Vorinſtanz zurückverwieſen. Dieſe
ſprach nunmehr den Dr. med. Br. von Strafe und
Koſten frei, nachdem durch den gerichtlichen Sach-
verſtändigen Obermedizinalrat Dr. Donau darge-
tan worden war, daß ein praktiſcher Arzt, ein Voll
mediziner, nach dem heutigen Stande der ärztlichen
Wiſſenſchaft vollkommen befähigt ſei, Zahn- und
Mundkrankheiten zu behandeln, auch wenn er nicht

Kleines Feuilleton.
Auf der Spur von Reichsbanknoten-

fälſchern. Eine Belohnung bis zu 3000 M.
hat das Reichsbankdirektorium für die Ent-
deckung und Ueberführung von Reichsbank-
notenfälſchern ausgeſetzt. Die beſonderen
Merkmale der in den Verkehr gebrachten fal-
ſchen Banknoten zu 100 Mark ſind folgende:

ie Nachahmungen ſind den Reichsbanknoten
der Emiſſion vom 1. Juli 1898 nachgebildet,
haben ebenſo wie dieſe linksſeitige rote Faſern,
dasſelbe Ausſtellungsdatum und verſchiedene
Kontrollbuchſtaben. Die ſämtlichen, bisher
vorgekommenen Fälſchungen tragen in den
Nummern ſtets die Zahlen 0,788 904, nur
ihre Zuſammenſtellung iſt verſchieden. Auf
der Vorderſeite iſt die Farbe in den Worten:
Reichsbanknote, Ein Hundert Mark und in
der Zahl 100 dick aufgetragen, und die Schrift
dadurch erhaben und glänzend. Der große
Adler im Untergrund der Vorderſeite hat bei
den echten Noten nur Quer-, bei der Nach-
ahmung aber zum Teil Kreuzſchraffierung.
Die beiden übereinanderſtehenden roten Stem-

pel ſind bei der Nachahmung etwas kleiner
und ſtehen auch etwa drei Millimeter dichter
aneinander als bei den echten Noten. Die
Rückſeite bietet im allgemeinen einen rauheren
Anblick und läßt in ihrem ganzen Eindruck
die Fälſchung leichter erkennen.

Das Kronprinzenpaar in der
Kaſerne. Der Kronprinz hat nach ſeiner
Rückkehr nach Potsdam wieder als Chef der
2. Kompagnie des 1. Garde- Regiments zu Fuß
ſeinen militäriſchen Dienſt angetreten. Jn
Begleitung ſeiner Gemahlin beſuchte er, wie
das „Berl. Tagebl.“ meldet, das Kaſernement,
und während der Thronfolger der Löhnungs-
ausgabe ſeiner Kompagnie beiwohnte, nahm
die Kronprinzeſſin Gelegenheit, in Begleitung
einiger Offiziere die Stuben der Mannſchaften
zu beſichtigen. Nach dem Appell kam der
Kronprinz hinzu. Die Kronprinzeſſin war
erſtaunt, daß in einem Soldatenſpinde eine
ſolche Ordnung herrſchen könne und amüſierte
ſich köſtlich über die Unterbringung des Putz
zeuges, der Ausrüſtungsgegenſtände, der Eß-

vorräte, des Kaffeetopfes und des Eßnapfes c.
Nach etwa einſtündigem Aufenthalte kehrte
das Kronprinzenpaar in ſeinem Viererzuge
wieder in ſein Heim zurück.

Jn der Angelegenheit der Wiener
n Luiſe von Koburg fand beidem Wiener Oberſthof-Marſchallamt eine Ver

handlung über das Gutachten der franzöſiſchen
Pſychiater ſtatt, welche die Prinzeſſin Luiſe
für geiſtig vollſtändig geſund erklärt hatten.
Weder der Vertreter des Prinzen Philipp von
Koburg noch der Kurator Dr. Feiſtmantel
erhoben Einſprache gegen das Gutachten. Die
Entſcheidung des OberſthofMarſchallamtes
wird vorausſichtlich auf Aufhebung der
Kuratel lauten. Prinz Philipp von Koburg
wird dem Vernehmen nach die Eheſcheidung
verlangen.

Das Erdbeben in Skutari, die Ver
heerungen und die Not werden in der „Köln.
Ztg.“ wie folgt geſchildert: Ueberall herrſchte
feierliche Stille. Plötzlich war mir, als
ſchwindle es vor meinen Augen, doch im
Nu hatte ich die Selbſtbeherrſchung erlangt
und überſah die Lage, als die Bilder von
den Wänden und Mörtelſtücke von der Decke
fielen. Mit dem Rufe: Ein Erdbeben! ſtürzten
wir notdürftig gekleidet auf die Straßen.
Ringsum waren die Häuſer und Schutzmauern
eingeſtürzt. Es herrſcht große Not. Das
Erdbeben erſtreckte ſich über ganz Süddal-
matien; jedoch der Hauptort des Bebens war
Skutari. Skutari hat ungefähr 40 000 Ein-
wohner, davon 24000 Türken und 15 000
Chriſten. Die größten Verheerungen hat das
Erdbeben im Chriſtenviertel angerichtet. Die
katholiſche Kathedrale iſt während des Gottes-
dienſtes eingeſtürzt; viele Andächtige wurden
unter den Trümmern begraben. Viele Ver-
wundete, die aus den Trümmern her-
ausgeſchafft wurden, empfingen auf dem
Platze die heilige Wegzehrung. Auch
der Erzbiſchof war in Lebensgefahr. Sein
Palais iſt zerſtört, ebenſo die im Bau be-
griffene franzöſiſche Kirche, das Kloſter, das
öſterreichiſche Spital, Schulen uſw. Jm
Baſar wurden viele Menſchen getötet. Eine
halbe Stunde ſpäter ſpaltete ſich die Erde,
und die Waſſer des Skutariſees drangen in
dieſe Oeffnung. Prinzeſſin Mirditeſe, eine
Mutter der Armen, wurde bei dem ſchreck-
lichen Anblicke der zerſtörten Stadt vom Herz-
ſchlage getroffen. Viele Häuſer ſind ver-
ſunken, und es iſt noch nicht gelungen, die
unter den Trümmern liegenden Leichen zu
bergen. Dieſe Toten ſind meiſtens Mo-
hammedaner. Der Schrecken, die Verwirrung
und die Not ſind unbeſchreiblich. Das Erd
beben dauert noch fort; größere und kleinere
Stöße wiederholen ſich öfters täglich. Alles
vom Erzbiſchof bis zum Bettler muß unter
freiem Himmel ſchlafen. Kaiſer Franz Joſeph
hat für die Unglücklichen 25000 Kronen ge
ſpendet, der Sultan 20000 türkiſche Lira.
Die öſterreichiſche Regierung ließ Zelte und
Betten verteilen. Um das Unglück voll zu
machen, durchziehen Räuberbanden die Stadt
und nehmen den Armen noch die letzten Hab-
ſeligkeiten weg.

Halleſche Börſe, 24. Juni.

d Kurs
Halleſche konv. 31, Stadt An-

leihe von 1882 3 99,25 GNaumburger 3 Stadt Anl. 3 98,70
Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 99,70
Sächſ. 4 landſchaftl. Pfandösr. 4 102,75
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 31 99,75
Sächſ. 3* landſchaftl. Pfandbr. 3Sächſ. 3, Provinzial Anleihe 3 99,25
Sächſ.-Thür. Braunk.-Verw. 4

Schuldv. 4 101,00Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102 4 101,50WerſchenWeißenfelſ. Braunk.

4 rückz. v. 1890 4 101,60
n 4 v. 1898 4 101,60 Gn 4 v. 1902 4 101,60Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. 4
unkündbar bis 1904 4 101 25 GHalleſche Bankverein-Aktien 4 163,50 G

Spar u. Vorſchußbank- Aktien 24 57,00AmmendorferPapierfabrik- Aktien 12 4 248,00
Dörſtew. -Rattimannsd. Braunk.

Jnd. Aktien 21 4 61,50 BVorz. Aktien 5 4 100,00 B
Körbisdorfer Zuckerfabrik S 144,00
Naumburger Braunk. Aktien 10 4 190,00
Werſchen Weißenf. Braunk.- Akt. 14 4 261,00

eitzer Paraff.-u. Solarölf.- Aktien 4
uckerraffinerie Halle-Aktien 15 4 188,00

Halleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 420,00 G

Berliner Börſe, 24. Juni.
Reichs- Anleihe 31 101,254 ß 90,00reußiſche Konſols 3 101,25P t ſch t

i BeiMagen- Leiden
Darm- Leiden vira
Durehfal! jansens Kasseler
Blutarmut
Bleichsucht Häafer-Kakao

als hervorragend wohltuendes u, leicht verdauliches
Kräftigungsmittel von mehr als 10000 Aerzten
stäündig verordnet. Nur echt in blauen Kartons

à 1 MkK., niemals lose.

2 s e e
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Nummer 148. 190. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 27. Juni.

Inventur-Kusverkauf
peginnt Donnerstag, den 29. Juni a. c.

exchäftznnus J. Lewin,

Für die liebevolle Teilvahme beim Hinscheiden unserer teuren

Im Namen der Hinterbliebenen:

C. Günther sen.

Der alljährlich nur einmal stattſindende grosse

Entschlafenen sagen wir hierdurch unseren

herzlichsten Dank.
Merseburg, den 25. Juni 1905. (1376

Wegen Familienfeſtlichkeit iſt mein Geſchäft

Dienstas- Aen 27. Furms,
nur bis 12 Uhr mittags geöffnet. (1368Adolph Frank.

Weingrosshandlung.
dem Lite T. NRacchdem der mitunter-Fleiſchermeiſters Schenke; Lucie Werothes

Wenſone d. Bahnmeiſter Ditätars zeichnete Dr. Fademacher

Stadt. Getauft: Hermann, S. d.
Böttchermeiſters Wengler Marie Anna,
T. d. Arbeiters Patzſchke; Guſtav, S. d.Handarb. Krauſe; Auguſt Otto, S. d.
Fabrikarb. Ackermann; Erich Ernſt, S. d.
Malers Konzack; Charlotte Anna, T. d.
Schloſſers Neumann. Getraut: Der
Fleiſchermſtr. J. G. A. Badelt mit Frau
B. A. Mattern, hier der Maurer F. A.Reinicke mit Frau W. H. Nehrkorn geb.
Klee, hier der Maler E. P. Konzack mit
Frau J. M. Landgraf. Beerdigt:
Der Juwelier O. Roßberg; der Arbeiter
Krypäne; die Frau des HandarbeitersKlapprodt.

Mittwoch abend 81,
ſtunde Mühlſtr. 2/3.

Altenburg.

Bibelbeſprech-
Paſtor Werther.

Beerdigt: Frau Laura
Günther geb. Lautzſchmann; Minna, T. d.
Bahnarbeiters Borkmann; Jda, T. d.
Poſtſchaffners Mohr.

Nenziark:. Getauft: Fritz Hermann,
S, d. Arbeiters Nagel.Fibilſtandsregſter der Stadt

Merſeburg.
Vom 18. bis 25 Juni 1905.

Eheſchließ u ngen: Der Fleiſcher
Arthur Badelt mit Anna Mattern,Kroppenſtedt; der Maurer Auguſt Reinicke
mit Henriette Nehrkorn geb. Klee, Sirxti-
berg 6;Martha Landgraf, Rixdorf.

Geboren? Dem Arbeiter Ulrich 1 T.,
Krautſtr. 4; dem Kaufmann Kahl 1 S.,
Neumarkt 75; dem Arbeiter März 1 T.,
Neumarkt 7; dem Maurer Händler 1 T.,
Roſental 13; dem Handarbeiter Haring
I S., Breiteſtr. 16; dem Handarbeiter
Schierig 1 T. Saalſtr. 2; dem Amtsge-
richts Sekretär Schwarz 1 T., Sand 14;
dem Handarbeiter Pohle 1 T., Schmale-
ſtr. 9; dem Fuhrwerksbeſitzer Beyer 1 T.,
Lauchftädterſtr. 13; dem Arbeiter Geißler
1 S., Neumarkt 44; dem Stellmacher
Bauer 1 T., Neumartkt 45.

Geſtorben: Die T. d. Bahnarbeiters
Borkmann 7 J., Unteraltenburg 44; dieverehel. Rentier Laura Günther geb.
Lautzſchmann 64 J., Halleſcheſtr. 37; der
Handarbeiter Franz Krypäne 65 J,
Margaretenſtraße 6; die verw. HenrietteKlapproth geb. Severin 66 J., ſtädt.
Krankenhaus; die T. d. Poſtſchaffners
Mohr 1 J., Bismarckſtr. 1a.

Langerd weißer

Lederhandſchuh
Sonnabend verloren. Bitte abzu-
geben Halleſcheſtr. 16 J.

ntiquitäten 26 96
26 Raritäten

Kunstgegenstände
ſind oft anſcheinend unverkäuflich oder nicht
erhältlich. Um mit e Reflectanten in
Verbindung zukommen, bediene man ſich der
Annonce und verlange hierzu Vorſchläge von
der Annoncen- Expedition Daube Co. m. h.

Centralbureau: Frankfurt a. N.

der Maler Ernſt Konzack mit

hier zur Rechtsanwaltſchaft

zugelaſſen iſt, werden wir

fortan die Praris gemein
ſchaftlich betreiben.

Merſeburg, den 25. Juni 1905.

Hündorf,
Rechtsanwalt und Notar.

Dr. jur. ſademacher,
Rechtsanwalt.

tn n
(as beste
Waschmittel

der Welt

Tee
7

gen meister
Legochcfter.

Ccht Pergamentpopier

empfiehlt (1347Otto Werner, Burgſtr. 4.

IIa le a. S., bringt in
Marktplatz

2 unchk Z.

Kaiser Borax
Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.,

Das unentbehrlichste Toilettemittel. verschönert den Teint,
macht zarte weisse Hände.Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Kaiser-Borax-Seiſe 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pf.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D.

ehe für jede famiſſe l e
IInderberg-Serben

fabribation alleiniges Geheimniss der Fſrma-tenHoflieferant Sejner Mafestät des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am Rathhause in NBERG am Miederrhein,

Gegr. 1846.
S Averkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medailten!
Underberg-Boouekamp.wan Verlange

ausdrüokileh

Gotheer Lebensverſicherungsbank a. G.

und

Neue Satzung vom l. Januar 1904:
Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an,

Weltpolice nach zwei Jahren.
Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder

Unanfechtbarkeit

ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs-
ſumme
S u

und ſelbſt dividendenberechtigter(Gährlicher
mmenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

ff. neue saure Gurken, Stenographenverein, Stolze.

alte Dienſtag abend 9 Uhr:neue MallaKartoffeln, Versamm lung
Citronen, Feigen, (1372 im Vereinslokal. (1371

Datteln, Birnen ete. für Kolonial-feinsten BRlütenhonig Lehrling waren,
Wein 2c. ſofort geſucht. (1367

Gebr. Raue, Halle a. S.empfiehlt Carl Kaueh.

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. 8s. W.

Sorgfältige, sohneliste Ausführung bei ceivilen Preisen,

m e

(1355

Der inventur Ausverkauf
diesem Jahre

wiederum in allen Abteilungen
grosse VUeberraschungen,

civoli-cheater
Merſeburg.

Dienſtag, 23. Juni 1905.
F. Neu einstudiert!
Johannisfeuer
Schauſpiel in 4 Akten v. Sudermann.
Jn Szene geſetzt vom Regiſſeur Stark,.

Perſonen:
Vogelreuter, Gutsbeſitzer K. Stark.
Seine Frau H. Gehring.Trude, beider Tochte Fanny Muſäus.
Georg von Hartwig, Bau-

mſtr., Vogelreuters Neffe F. Steffan.
Marikke, gen. Heimchen,

Pflegetochter im Vogel-
reuter'ſchen Hauſe Toni Muſäus,

Die Weßkalnene J. Häußler.
Haffke, Hilfsprediger A. Meyer.
Plötz, Jnſpektor R. Selle.

Mamſell A. Rückhardt.
Eine Dienſtmagd A. Fuchs.
Zeit der Handlung: Ende der 80 er Jahre.
Ort der Handlung: Das in Preußiſch-

Littauen gelegene Gut Vogelreuters.

Preiſe der Plätze wie bekannt.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Jn Vorbereitung
Sein

Prinzeßchen.
Lustspiel-Wovität

ersten Ranges
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
S Schollen, Cabel-jaun, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.I Einbruchs Diebſtahl
Verſicherung

des Wohnungsinhaltes
gegen billige feſte

Prämie bei

Carl Herfurth,
Haupt-Agent (1369

der Verſich.- Geſellſchaft
„Thuringia“ Erfurt.Hoechten

h eheoſſene Füsse
böſe e h v hwer bisher vergeblich hoffte

e

r Riano-Sa Ibo efrei von V und Säure, Doſe Mark
gehen täglich

r

Ven. e
5 ohne unGeld-Darlehne, e e

zahl. giebt Selbſtgeber. Schneeweißz,
Berlin, Jnvalidenſtr. 38. Rückporto

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 148.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






